
REGENSBURG. Die neunjährige Laura
saß in der Schulgarderobe unter ihrer
pinkfarbenen Daunenjacke und wein-
te. EineMutter, die das sah, wollte wis-
sen, ob sie sich weh getan hätte. Das
Mädchen antwortete: „Nein. Ich hab
eine Drei in Deutsch geschrieben. Und
ichwill doch aufs Gymnasium.“

Laura wurde dann von ihrer sofort
losschimpfenden Mutter abgeholt. Er-
wachsene, die die Szene mitkriegten,
sagten: „Tja, das ist die alles entschei-
dende, grauenhafte 4. Klasse.“ Ein Ein-
zelfall? Gewiss nicht. Nach Ende der
Grundschule wird die berühmt-be-
rüchtigte Schulempfehlung ausge-
stellt: Hauptschule? Realschule? Oder
reicht es für das begehrte Gymnasi-
um? Schule und alles, was damit zu
tun hat, ist für Kinder und Eltern zum
Zentrum des Lebens geworden.

Was soll einmal aus meinem Kind
werden, fragen sich viele besorgte El-
tern, wenn sie heute die Zwischen-
zeugnisse zu Gesicht bekommen. „Ver-
setzungsgefährdet“ = Alarmstufe Rot.
Das „Allheilmittel“ heißt oft: Nachhil-
festunden. Gute Zeugnisse sind heute
das A&O auf dem Weg in die weiter-
führende Schule – und auf dem Kö-
nigsweg ins erfolgreiche Berufsleben.
Diese frühe Selektion, nach der das
Zeugnis in der 4. Klasse über den Be-
rufsweg entscheiden soll, nennt der
Hirnforscher Hüther „ein Verbrechen,
das an Kindern begangenwird“.

„Lehrer sollen Distanz wahren“

„Früher konnte ein guter Hauptschü-
ler noch eine Banklehre machen“,
weißManfred Schwinger, Hauptschul-
lehrer aus Sulzbach-Rosenberg. Das ist
heute ausgeschlossen. Ohne Abitur
läuft so gutwie nichtsmehr.

Inzwischen bekommen 1,1 Millio-
nen Schüler regelmäßig bezahlte
Nachhilfe, heißt es in einer Studie der
Bildungsforscher Klaus und Annema-
rie Klemm. Das ist jeder achte von
neun Millionen Schülern. Eltern ge-
ben dafür jährlich weit mehr als 1 Mil-
liarde Euro aus. Der Bundesverband
der Nachhilfe- und Nachmittagsschu-

len schätzt die kommerziellen Anbie-
ter in Deutschland auf 4000. Rund
2400 sind im Verband organisiert. „Die
individuelle Förderung steht bei uns
im Vordergrund“, sagt Verbandsspre-
cherin Andrea Heiliger, „viele Eltern
haben aber längst das Vertrauen in die
öffentlichen Schulen verloren.“

„Ich kriege ja mit, was alles schief-
läuft“, sagt Andreas Dick von der
„Teamworkers Nachhilfe“ in Regens-
burg. Er hält die Klassen für viel zu
groß: „Die Lehrer können sich nicht
um jeden einzeln kümmern. Sie sind
ja sogar gehalten, Distanz zu wahren.“
Wenn Andreas Dick eine Nachhilfe-
stunde beginnt, fragt er erstmal, wie es
seinem Schüler geht, was es zu Mittag
gab. Dann wird der Stoff langsam und
gewissenhaft eingeübt. Das darf und
soll auch Spaß machen. Viele Schul-
lehrer referieren ja nur das Thema und

fragen es anschließend ab: „Das sind
keine Pädagogen, sondern reine Fach-
idioten“, meint Dick. „Sie vergessen,
dass es Kinder sind, mit denen sie es zu
tun haben. Die Lehrpläne platzen vor
lauter Stoff. Was in die kleinen Köpfe
reingedrücktwird, istWahnsinn.“

Eine Folge davon ist, dass Kinder
schon in der Grundschule überfordert
sind und diese Überforderung setzt
sich auf vielen Gymnasien fort. Und
durch ständigen Schulstress häufen
sich psychosomatische Beschwerden
und psychische Probleme. Viele Kin-
der schlucken ihren Kummer runter,
suchen die Schuld bei sich, fühlen sich
als Versager. Oft können sie sich nicht
gegen andere Schüler durchsetzen und
schämen sich für ihre schlechte No-
ten: „Bei allen meinen kleinen Patien-
ten, die ich mit ihren Depressionen
undÄngsten behandele, kommen sehr

schnell die Themen Leistungsdruck
und Schule nach oben“, sagt die Kin-
derpsychotherapeutin Ernestine Freidl
aus Obertraubling. „Bei 40 Prozent der
Anmeldungen sagen die Eltern: Mein
Kind kommt nicht mit. Dieser Druck
lastet auf der Eltern-Kind-Beziehung.“

Mehr Balancieren und Jonglieren

Dabei sind auch manche Eltern über-
fordert und superehrgeizig mit ihren
Kindern, deren Freizeit mit Ballett,
Klavierstunden, Klettern, Karate oder
Sprachkursen zugepflastert ist, und
die den Druck noch weiter erhöhen.
Ein Mädchen, nennen wir es Pauline,
hat der Therapeutin Ernestine Freidl
einmal gestanden, dass sie sich gar
nicht traut, am Montag der Klasse zu
erzählen, was sie mit ihrer Mutter am
Wochenende gemacht hat: „Die ande-
ren waren im Zirkus oder sind auf ei-
ner Dampflok gefahren. Und ich habe
mit meiner Mutter Kuchen gebacken,
ein Bild gemalt undmit ihr geratscht.“

So kann durch Abwesenheit von
Stress neuer Stress entstehen. Dabei ist
es so goldrichtig, was Paulinemit ihrer
Mutter gemacht hat: Sie fühlt sich bei
ihrer Mutter glücklich und geborgen;
da kann sie auch mal nichts tun, träu-
men, im Bett bleiben, durch die Woh-
nung tanzen. Paulines Mutter legt
Wert darauf, Stress von ihrer Tochter
zu nehmen als welchen aufzubauen.

„Es ist hanebüchen, was da in unse-
rem Schulsystem passiert“, sagt
Hauptschullehrer Schwinger. „Man
versucht ständig, aus ganz unter-
schiedlichen Kindern homogene
Gruppen zu bilden, statt sie individu-
ell zu fördern. Dieser homogene
Sumpf ist zum Scheitern verurteilt.“
Schwinger sagt, dass der Druck un-
heimlich zugenommen habe und
schon im Kindergarten beginne: „Die
Kinderwerden nur noch gedrillt.“

„In der 1. und 2. Klasse war’s bei un-
serer Großen ja noch locker“, berichtet
eine Mutter aus Kallmünz, die drei
Kinder (7, 10 und 14) hat. „Aber in der
3. und 4. Klasse wurde es krass. Als es
um den Übertritt ins Gymnasium
ging, begann eine harte Zeit.“ Das Klas-
senklima verschlechterte sich, Freund-
schaften zerbrachen und es musste
auchNachhilfe genommenwerden.

Laut Entwicklungsforscher Hüther
sind übrigens nicht die Schüler am
besten in Mathe, die am meisten Ma-
the geübt haben – sondern die Schüler,
die besonders gut auf dem Balken ba-
lancieren oder Jonglieren können.

SCHULEHeute gibt es die Zwi-
schenzeugnisse. Schulstress
und Leistungsdruck neh-
men ständig zu, viele Eltern
und Kinder sind überfordert.

Nach der 3. Klasse beginnt die harte Zeit
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VON THOMAS DIETZ, MZ

Nachhilfe, um den Notendurchschnitt weiter zu verbessern und dann den Sprung aufs Gymnasium zu schaffen: Ein Grundschüler bei der Arbeit Foto: dpa

Problemfall Zwischenzeugnis: Der
Druck auf die Schüler ist enorm ge-
stiegen. Foto: Plainpicture
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HILFE BEI SCHULSTRESS

➤ Kinder- und Jugend-Telefon, „die
Nummer gegen Kummer“(werktags 14
bis 20 Uhr), Tel. 0800 111 03 33 (bun-
desweit und kostenlos)
➤ Erziehungs-, Jugend- und Familien-
beratungsstelle der Kath. Jugendfür-
sorge Regensburg,Weißenburgstraße
17, Tel. (0941) 79 98 2-0; www.erzie-
hungsberatung-regensburg.de
➤ Hilfsgemeinschaft Regensburger El-
tern e.V., Am Schulbergl 7, Tel. (0941)
57 447; www.regensburger-eltern.de
➤ ADHS-Beratung Regensburg,Maad 6
in Regenstauf, Tel. (094 02) 789 94 34
➤ Arbeitskreis Alleinerziehende, Ober-
münsterplatz 7 in Regensburg,
Tel. (0941) 597 22 43
➤ Jugend- und familientherapeutische
Beratungsstelle der Stadt Regensburg,
Ostengasse 35, Tel. (0941) 507 27 62
➤ Krisendienst „Horizont“ bei Selbst-
mordgefahr, Hemauer Straße 8 in Re-
gensburg, Tel. (0941) 581 81
➤ Kontaktstelle Legasthenie und Re-
chenschwäche (Regensburger Eltern),
Hochweg 8a, Tel. (0941) 467 01 46,
599 76 72
➤ Arbeitskreis LegasthenieBayern e.V.,
Tel. (0941) 548 96
➤ Beratungsstelle für Linkshänder und
umgeschulte Linkshänder, Maria Lutz
Tel. (0941) 599 80 40
➤ Telefonseelsorge Ostbayern, Tel.
0800 111 0 111; www.telefonseelsorge-
regensburg.de
➤ Stadtjugendring, Weingasse 1 in Re-
gensburg, Tel. (0941) 507 25 56;
www.jugend-regensburg.de
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● Im Schulalltag hat der Spaß amLernen kaumnoch Platz
BILDUNG

WEIDEN. Der „Nichtraucher“ aus Erich
Kästners Jugendroman „Das fliegende
Klassenzimmer“ ist ein Lehrer wie aus
dem Bilderbuch, ein kluger Pädagoge
mit Witz und natürlicher Autorität.
Wenn man sich bei den angehenden
Bankkaufleuten in der Weidener Eu-
ropa-Berufsschule umhört, ist man
überzeugt: Den „Nichtraucher“ gibt es
wirklich. Im echten Leben heißt er Ge-
org Herrmann und kommt aus dem
kleinen Ort Wölsendorf (Lkr. Schwan-
dorf). Auf Initiative seiner Schüler
überreichte ihm Bundespräsident
Köhler am 30. November vergangenen
Jahres den „Deutschen Lehrerpreis“.

Die Oberpfälzer Banklehrlinge be-
kommen am Freitag keine Noten. Da-
für verteilen sie im MZ-Gespräch lau-
ter „Einsen mit Stern“ an ihren Lehrer.
Das nicht übermäßig aufregende The-
ma „Wertpapiere“ steht gerade auf
dem Unterrichtsplan. Kein Problem,
wenn der Lehrer Georg Herrmann
heißt. „Abwechslungsreich“ findet Ju-
lia aus Mitterteich den Unterricht. „Er
weiß, wie man trockene Themen lo-
cker aufbereitet“, lobt Stefania aus
Eschenbach. „Er verbreitet gute Stim-
mung, auch wenn man mal schlechte
Laune hat“, schwärmt Theresa aus Vo-
henstrauß. „Ich hatte noch nie so eine
gute Prüfungsvorbereitung wie bei
ihm“ urteilt Thomas aus Schirmitz.
Und Felix aus Neustadt/Waldnaab
fasst zusammen: „Er ist der Beste“.

Auch dass Herrmann seinen Schü-
lern die Aufgabe mit auf denWeg gibt,
ihre Kunden fair und ehrlich zu bera-
ten („Rendite frisst Sicherheit“), impo-
niert den künftigen Bankern. Lehrer-
kollege Michael Bäumler, der in den
achtziger Jahren selber bei Georg Herr-
mann in der Bankklasse saß, nahm
von seinem damaligen Lehrer das
wichtigste Prinzip für seinen Beruf
mit: „Erfolge erzielen Sie nur in einer
angstfreien Atmosphäre. Unter Druck
setzen bringt gar nichts“. Nicht nur
der Deutsche Lehrerpreis zeugt vom
Effekt dieser Philosophie. Die Weide-
ner Berufsschule bringt serienweise
Prüfungsbeste im Bankfach hervor.

Auf angstfreies Lernen und innere
Motivation setzt auch Alexander Gegg,
der zweite Oberpfälzer, der den Lehrer-
preis aus denHänden des Bundespräsi-
denten entgegennahm – „stellvertre-
tend für alle Förderlehrer“, wie der 48-
jährige Weidener bescheiden sagt.
Auch ihn verehren Schüler und Lehrer
für seine „aufmunternde, unterstüt-
zende und hilfsbereite Art“. Für den
Förderlehrer an der Hauptschule
Wiesau (Lkr. Tirschenreuth) ist das ei-
gentlich selbstverständlich: „Das ist
für mich Teil meiner Arbeit. Ich finde
das ganz normal“, wie er nach der
Preisverleihung in
Berlin sagte. Herr-
mann und Gegg
–Pädagogen aus
Leidenschaft.

LEHRERPREISBundespräsident
würdigt zwei Oberpfälzer
Lehrer aus Leidenschaft

Pädagogen
wie aus dem
Bilderbuch
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VON REINHOLDWILLFURTH, MZ

Georg Herrmann
und ein Azubi aus
der Bank-
Klasse
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„Die Lehrpläne platzen vor
lauter Stoff. Was in die
kleinen Köpfe reingedrückt
wird, ist Wahnsinn.“
ANDREASDICK, NACHHILFELEHRER
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